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Lieber Heinrich Schmid,

Die Studien, welche in diesem Band unserer Zeitschrift vereinigt sind, stellen eine

kleine Gabe zu Deinem 65. Geburtstag am 6. April 1986 dar. Sie stehen alle in Beziehung

zur Schweizer Romanistik, zu einem grossen Teil durch ihre Ausrichtung auf
Probleme der romanischen Schweiz, dann aber weitgehend auch dadurch, daß sie von
Romanisten stammen, die in der Schweiz tätig sind oder waren. In einer Reihe von
Fällen laufen beide Linien zusammen. Die Verfasser sind Dir zum Teil enger, zum Teil
weniger eng verbunden. Eines ist ihnen allen gemeinsam: die große Hochachtung für
Dich und Deine wissenschaftliche Leistung.

Selbstverständlich ist diese Hochachtung nicht auf die Autoren der folgenden
Studien beschränkt. Da es sich beim vorliegenden Band nicht um eine eigentliche
Festschrift handelt, sondern um den regulären Jahrgang einer Zeitschrift, unterlag die

Zusammensetzung der hier vereinigten Gratulanten gewissen Zufälligkeiten. Viele
andere Freunde und Kollegen hätten Dir sicher auch gerne eine Geburtstagsgabe
dargebracht.

Als langjähriger Weggefährte darf ich hier in Worte zu fassen versuchen, was uns im
Hinblick auf Deinen 65. Geburtstag bewegt.

Unsere erste Begegnung fällt in mein fünftes Studiensemester. Du warst damals
Assistent am Romanischen Seminar der Universität Zürich. Sehr lebendig erinnere ich
mich an den 17. November 1949. In jenem Wintersemester führte unser gemeinsamer
Lehrer Jakob Jud ein Seminar über «Das Lebenswerk Charles Ballys» durch, und zu
Beginn des Semesters wurden in gemeinsamer Diskussion einige der Studien

besprochen, welche im Band Le langage et la vie zusammengefaßt sind. Am genannten
November-Donnerstag stand «La contrainte sociale dans le langage» zur Diskussion,
und gleich auf der zweiten Seite dieser Studie ist von den «'aspects' du verbe russe» die
Rede. Jakob Jud hatte Dich zu unserer Diskussion eingeladen. Du solltest uns erklären,
was die Aspekte des russischen Verbums sind, denn Du hattest ja neben Romanistik
auch Slavistik studiert. Auch wenn ich nicht mehr im Einzelnen weiß, was Du uns
dargelegt hast, so ist mir doch das Entscheidende im Gedächtnis haften geblieben: Da

sprach ein Romanist, welcher sprachliche Grenzen zu überschreiten wußte.

Sprachgrenzen haben Dich immer fasziniert, und zwar in doppelter Hinsicht; einmal
als Herausforderung, sie zu überschreiten, und dann als Kontaktzonen, in denen neben
Trennendem auch Verbindendes vorhanden ist und in denen sich oft besonders interessante

sprachliche Erscheinungen beobachten lassen. Gewisse Titel Deiner Publikationen

spielen direkt auf diese Sprachgrenzenproblematik an: «Über Randgebiete und
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Sprachgrenzen», «An der Westgrenze des Rätoromanischen». In anderen Studien ist
die Perspektive als zentrales Element aber auch vorhanden, so in der Darstellung der
Geschichte der rätoromanischen Deklination und in der Beschreibung einer lexikologischen

Merkwürdigkeit des Unterengadinischen. Auch der Prozeß der Herausbildung
und Verschiebung von sprachlichen Grenzen hat Dich seit Deiner Dissertation über die

Formenbildung von dare und stare immer wieder beschäftigt. Ich denke an die Entstehung

der Grenze zwischen Italienisch und Rätoromanisch, an die interne Gliederung
des bündnerromanischen Raums, an die Grenzen, die durch die sprachliche Irradiation
Oberitaliens im ausgehenden Altertum entstanden.

Daß Du Sprachgrenzen immer zu überschreiten suchtest, gilt zuerst einmal innerhalb

der Romania. Du kennst alle romanischen Sprachen und hast sie auch immer
wieder in ihrer Gesamtheit in Deine Forschung einbezogen. Die vergleichende
Geschichte der romanischen Sprachen war für Dich auch ein wichtiges Lehrgebiet.
Aber nicht nur die Grenzen zwischen den romanischen Sprachen hast Du stets

überschritten, sondern auch die Grenzen der Romania selbst. Von der Grenzüberschreitung
in Richtung slavische Sprachen ist bereits die Rede gewesen. Sie ist Dir ganz besonders
bei Deiner intensiven Beschäftigung mit dem Rumänischen und der Balkanphilologie
zustatten gekommen. Deine Kenntnisse im slavischen und auch im germanischen und
keltischen Bereich ermöglichten Dir auch eine sprachwissenschaftliche Perspektive, die

ganz Europa umspannte. «Der Vokativ in den europäischen Sprachen» heisst eine
Deiner Studien, und dieser gesamteuropäischen Perspektive war auch Deine - leider
unveröffentlichte - Habilitationsschrift über zwischensprachliche Kontakte und sekundäre

Gruppierungen unter den europäischen Sprachen verpflichtet, mit der Du aufdas

Sommersemester 1962 die «venia legendi» erhieltest. Unter dem Titel Europäische

Sprachräume hast Du 36 verschiedene Sprachen in Deine Betrachtung einbezogen und
dabei zeigen können, dass die traditionelle Einteilung der europäischen Sprachen in
eine romanische, germanische, keltische, baltische, slavische und ugro-finnische
Gruppe (nebst kleineren Sprachräumen) im Laufe der Geschichte überlagert worden
ist durch eine neue Gruppierung, die mehr auf gemeinsamen geschichtlichen Schicksalen

als aufgemeinsamem Ursprung beruht, wobei die drei großen westeuropäischen
Kultursprachen Französisch, Italienisch und Deutsch vor allem auf den Balkan und in
den skandinavischen Norden stark ausgestrahlt haben, bei der Rezeption von
Kulturwörtern ein scharfer Gegensatz zwischen Osteuropa und Westeuropa besteht und der

gegenseitige Kulturaustausch zur Herausbildung von kleineren Gemeinschaften von
verschiedenartigen Sprachen geführt hat.

Die Weite des Blicks paart sich bei Dir stets mit präzisesten Detailkenntnissen. In
dieser Beziehung hast Du natürlich innerhalb der Romania auch Deine Spezialgebiete.
Diese bildeten naturgemäß die Schwerpunkte Deiner Lehrtätigkeit, welche sich - nach

kurzem Wirken als Privatdozent - mit der Ernennung zum Assistenzprofessor auf das

Wintersemester 1963/64 und der Beförderung zum Extraordinarius drei Jahre später
verstärkte und ausweitete. Vom Rumänischen ist bereits die Rede gewesen. Daneben
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standen, mit noch mehr Gewicht, das Italienische und ganz besonders das Rätoromanische.

Das Rätoromanische ist für Dich recht eigentlich zum Schicksal geworden. Wie
umfassend Deine Kenntnisse auf dem Gebiet dieser romanischen Sprache sind, erlebte
ich zum erstenmal im Winter 1956/57. Ich arbeitete damals für die Festschrift zum
70. Geburtstag von Walther von Wartburg an einer Studie über den Typus r barone'1,

und ich wollte abklären, ob dieser Typus auch in bündnerischen Flurnamen
vorkomme. Für eine kritische Sichtung der von mir zusammengetragenen Materialien
war ich auf die Hilfe eines Spezialisten angewiesen, und ich werde die langen Abende
nie vergessen, an denen Du mir Deine Kenntnisse in bezug auf das rätoromanische
Sprach- und Namengut selbstlos zur Verfügung stelltest.

Du warst damals bereits Mitarbeiter des Dicziunari Rumantsch Grischun. Im ganzen
hast Du für dieses große Werk während rund 10 Jahren 138 Artikel mit einem Umfang
von mehr als 300 Spalten sowie zwei Indices redigiert. Auch nach Deiner Wahl an die
Zürcher Hochschule bist Du dem bündnerromanischen Wörterbuch treu geblieben,
wenn auch nicht mehr als Redaktor, so doch - von 1965 an - als Mitglied und schließlich
während 15 Jahren (1969-1984) als Präsident der Philologischen Kommission.

Das Rätoromanische hat in den letzten Jahren Dein Leben und Schaffen noch in

ganz besonderem Sinne bestimmt. Daß Du aufgrund Deiner Detailkenntnisse und
Deines Überblicks wie kein zweiter geeignet warst, der Lia Rumantscha einen
Vorschlag für die Gestaltung einer einheitlichen bündnerromanischen Schreibsprache
zu machen, war klar. Daß aber dieser Vorschlag ein so großes und positives Echo finden
würde, wie dies geschehen ist, war nicht vorauszusehen, da das Echo ja nicht einfach

von der Qualität des Vorschlags abhängig war. Du bist wohl selbst am meisten davon
überrascht worden, daß Du plötzlich als Schöpfer des Rumantsch Grischun im Rampenlicht

standest, daß sich nicht nur die Lia Rumantscha und die Bündner Regierung von
Dir beraten ließen, sondern daß auch die Massenmedien sich für Dich interessierten.
Du hast Dein Leben bis vor wenigen Jahren als stiller Forscher und gewissenhafter
Lehrer in bescheidener Zurückgezogenheit gelebt und hast Dich auch in universitätspolitischen

Belangen nie in den Vordergrund gedrängt. Nun bist Du unerwartet - im
Bündnerland, aber auch weit darüber hinaus - zu so etwas wie einem öffentlichen Gut
geworden, und Deine Freunde dürfen feststellen, daß Dir dies ganz gut bekommt. Daß
Du darob nichts von Deiner Bescheidenheit verloren hast, braucht kaum gesagt zu
werden.

So fällt Dein 65. Geburtstag in eine hohe Zeit der Ernte. Zu Deinem Fest entbiete ich
Dir hier die besten Wünsche für Gesundheit und Schaffenskraft, aber auch für beschauliches

Glück an der Seite Deiner liebevollen Frau. Mit den Wünschen verbindet sich
der Dank. Ich darf mit dem persönlichen Dank beginnen, dem Dank für 20 Jahre

gemeinsame Lehrtätigkeit Seite an Seite, wobei uns in all diesen Jahren nie eine

Meinungsverschiedenheit trennte, dem Dank aber auch dafür, daß damals in der
spannungsgeladenen Zeit nach dem Rücktritt von Arnald Steiger mein rascherer Weg
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zu einer Professur keinen Schatten auf unser freundschaftliches Verhältnis geworfen
hat. Danken darf ich auch im Namen von Kollegen und Forschern im näheren und
weiteren Umkreis und schließlich auch im Namen der Studenten, welche Dich bei
Deinem Rücktritt im Februar 1983 auf so eindringliche und sympathische Art gefeiert
haben. Sie verloren damals einen Lehrer, der vor allem auf den Gebieten der
vergleichenden Geschichte der romanischen Sprachen, der italienischen und der rätoromanischen

Sprachwissenschaft sowie des Rumänischen viele Jahrgänge von Romanisten
geprägt hatte, durch seine unbestechliche Sachkenntnis, seinen weiten Blick und seine

Gewissenhaftigkeit, einen Lehrer, der sehr anspruchsvoll, aber immer wohlwollend
war und der von sich selbst am meisten verlangte.

Gerold Hilty
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